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Çawgjmpit(tljaJl
3>ie ««gefrornte ^pmttfcfjRwdj«.

ÜBäpenb mart früher allgemein annahm, bie ifterbofität fei eilte ®ranf=
heitSerfdjeiratng, bie ber Sftenfd) im harten Samp uutê ®afein fid) crtoirbt,
toiffen tnir heute, mie ®r. ®ottinger in „Unfer 2Beg" auêfidjrt, baff biefe 5ßer=

anlagung fcpn mit auf bie SBelt gebracht toerben ïann. (Sin Steig, fei eê ein
©eräufcf) ober ftarïeê Sicht, ber beim normalen Sinb Ijôchftenê eine 2tbtochr=
betoegung auêtôft, hat beim angeborenen nerüöfen Säugling eine unertoartet
ftarïe SBirhtng. ®ritt man 5.58. an baê 23ett eineê gefunben jungen Sinbeê,
fo toirb fid) biefeê ïautn irgenbtoie in feinem benehmen änbern. (Sin ner=
bôfeë 5£inb hingegen bricht in ein ©efpei auê unb ift hinterher nur fcfjtoer
gu beruhigen.

©ang befonberê grofj ift ber (Sinflufj, ben ba§ minbertoertige Sterbem
fptem auf bie (Srnätjrung auêûbt. Sim beutlidtjften fiep man bieê bei Säug=
lingen, bie troig ÜDtutterbmft nicp bortoârtê ïommen. ipäufig ift eê and) bie
ungetoötjntiche (Srmûbbarïeit, bie alten biefen Sinbern eigen ift, loeId)e fie
pnbert, eine auêgiebige STÎaïjtgeit an ber 58ruft eingunehmen, inbem fie lange
bor ber (Sättigung erfdjlaffen unb mit bem Stuêbrucf beuttidjer (Srfd)öpung
gu trinïen aufhören.

©ang befonberê aber mad)t fid) biefe rtnglücEIicfje Stntage bann bemerk
bar, toenn an baê jugenblidje ©eprn bie erften größeren Stnforberungen ge=

ftettt toerben : in ber Schule. Sßer ïennt nicht jene Einher,, bie bor ber Sd)ut=
geit ober in ben gerien böHig gefunb erfdjienen, bei benen aber mit Sd)ul=
beginn eine merltoürbige Snberung eintritt? Sie berlieren il)re frifche garBe,
toerben blaff unb toelï, unb bie Singen finb bon fdjtoargen Stingen umfcpttet.
®er Stpetit läfjt nad), Sopfchmergen, (Srbrecfjen, fdjlecfjter unb unruhiger
Sdjtaf tritt ein. Sßenn man in biefen gälten genauer forfdjt, ibjrex 23orge=

fd)id)te unb bem Ipuêtidjen SSerpttniffe nachgeht, fo muff man gu ber Stuf«
faffung gelangen, baff bie Scptle gtoar biefe Skränberung auêgetôft tjat, bie
eigentliche llrfadje aber im Sinbe fetbft, in feiner fd)toäd)eren SSeranlagung
liegt. 1

gtoeifetloê ift in mand)en gälten eine angeborene (Sd)toäd)e beS Sterben»
fhftemê bafür beranttoorttid) gu madjen für ait bie (Srfdjeinungen, bon benen
bie (Srgiepr bem Strgt gu berieten toiffen, für bie pcprabige Stp>etitlofig!eit,
leichte (Srregbarïeit unb (Srfdjöpbarfeit, für bie Slngftguftänbe rt.f.to., in ber
ÛDteïirgaP aber finb eê bie ©ttern fetbft, bie buret) falfdje (Srnäpung, burdj
pre berfepte (Srgieptng ober pre eigene Sterbofität ipe ®inber erft gu ner=
böfen gemapt haben.

jiaK« gfftp ßrt ^dplluttbertt.
Sticp toenige ®inber Hägen über ïalte güfje; biefe bebingen immer itidjt

nur örtliche unangenehme (Smpinbungen, fonbern fie fönnen auch ©törun=
gen beê SMutumtaufeë im ©eprn unb in ben Sufttoegen mit fief) bringen.
®urp (Störung beê 58luiumlaufeê in ben ©eprngefäfjen toirb ein getoiffer
SMutmanget im ©eprn bebingt, bie (Srnäpung biefeê toiptigen Organê toirb
herabgefep, bie gotge ift bei längerer ®auer eine rajthere (Srmübuitg be.§

©eljirnê unb eine geringere Seiftungêfâpgïeit. @0 erîtârt eê fid) leicht, baff
Schüler, bie an fatten güfjen leiben, in ipem Sluffaffungêbermôgen guritd=
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Nützliche Hauswiffenschaft.

Die augebareue Mervenschwäche.

Während man früher allgemein annahm, die Nervosität sei eine Krank-
heitserscheinung, die der Mensch im harten Kampf ums Dasein sich erwirbt,
wissen wir heute, wie Dr. Dollinger in „Unser Weg" ausführt, daß diese Ver-
anlagung schon mit auf die Welt gebracht werden kann. Ein Reiz, sei es ein
Geräusch oder starkes Licht, der beim normalen Kind höchstens eine Abwehr-
bewegung auslöst, hat beim angeborenen nervösen Säugling eine unerwartet
starke Wirkung. Tritt man z. B. an das Bett eines gesunden jungen Kindes,
so wird sich dieses kaum irgendwie in seinem Benehmen ändern. Ein ner-
vöses Kind hingegen bricht in ein Geschrei aus und ist hinterher nur schwer

zu beruhigen.
Ganz besonders groß ist der Einfluß, den das minderwertige Nerven-

system auf die Ernährung ausübt. Am deutlichsten sieht man dies bei Säug-
lingen, die trotz Mutterbrust nicht vorwärts kommen. Häufig ist es auch die
ungewöhnliche Ermüdbarkeit, die allen diesen Kindern eigen ist, welche sie

hindert, eine ausgiebige Mahlzeit an der Brust einzunehmen, indem sie lange
vor der Sättigung erschlaffen und mit dem Ausdruck deutlicher Erschöpfung
zu trinken aufhören.

Ganz besonders aber macht sich diese unglückliche Anlage dann bemerk-
bar, wenn an das jugendliche Gehirn die ersten größeren Anforderungen ge-
stellt werden: in der Schule. Wer kennt nicht jene Kinder,, die vor der Schul-
zeit oder in den Ferien völlig gesund erschienen, bei denen aber mit Schul-
beginn eine merkwürdige Änderung eintritt? Sie verlieren ihre frische Farbe,
werden blaß und welk, und die Augen sind von schwarzen Ringen umschattet.
Der Appetit läßt nach, Kopfschmerzen, Erbrechen, schlechter und unruhiger
Schlaf tritt ein. Wenn man in diesen Fällen genauer forscht, ihrer Borge-
schichte und dem häuslichen Verhältnisse nachgeht, so muß man zu der Aus-
fassung gelangen, daß die Schule zwar diese Veränderung ausgelöst hat, die
eigentliche Ursache aber im Kinde selbst, in seiner schwächeren Veranlagung
liegt. >

Zweifellos ist in manchen Fällen eine angeborene Schwäche des Nerven-
systems dafür verantwortlich zu machen für all die Erscheinungen, von denen
die Erzieher dem Arzt zu berichten wissen, für die hochgradige Appetitlosigkeit,
leichte Erregbarkeit und Erschöpfbarkeit, für die Angstzustände u.s.w., in der
Mehrzahl aber sind es die Eltern selbst, die durch falsche Ernährung, durch
ihre verfehlte Erziehung oder ihre eigene Nervosität ihre Kinder erst zu ner-
vösen gemacht haben.

Kalte Wße bei Schulkindern.
Nicht wenige Kinder klagen über kalte Füße; diese bedingen immer nicht

nur örtliche unangenehme Empfindungen, sondern sie können auch Störun-
gen des Blutumlaufes im Gehirn und in den Lustwegen mit sich bringen.
Durch Störung des Blutumlaufes in den Gehirngefäßen wird ein gewisser
Blutmangel im Gehirn bedingt, die Ernährung dieses wichtigen Organs wird
herabgesetzt, die Folge ist bei längerer Dauer eine raschere Ermüdung des

Gehirns und eine geringere Leistungsfähigkeit. So erklärt es sich leicht, daß
Schüler, die an kalten Füßen leiden, in ihrem Auffassungsvermögen zurück-
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bleiben unb in ißren Seiftungen gu toünfcßen übrig taffett. ©r. Kranbau bat
im borigen Satire in Btütßaufen i. Elf. in gtoei BotfBfcßuIftaffen an einer
angaßt mit falten gußen Behafteter ©d)üter Beobachtungen über ben Einfluß
beê SeibenB auf bie geiftige Betätigung unb baB förperticße Befinben ber
©cßiifeü angeftettt, Biete ber ©coûter ftagten über eingenommenen ifopf,
häufige ®opffdßmergen, ©cßtoerbefinnlicßfeit unb Xtntuft gum Sernen. Sludß
toar baB UnterfcßeibungBbermögen für ©afteinbriicfe ßerabgcfebt. ©ie ltr=
fache ber falten güße inirb in ben meiften gärten buret) übermäßigeB ©tßtoi=
^en berfetben ßerborgerufen. gur Befeitigung biefeB SeibenB ift am beften
bte Einreibung ber güße mit einem ©emifcß bon toäfferiger gormalintöfung
unb Sïtïohot gu gleichen ©eilen. 9?acß ben angeftettten llnterfucbungen toirb
buret) Befeitigung beB übermäßigen ©cßtoißenB unb ber fatten güße baB for=
Verliehe Befinben fotoie bie geiftige SeiftungBfäßigfeit ber ©ißüter gehoben.
Eine rationelle Beßanbtung ber güße ber «Schüler ift atfo burcßauB gu em»
pfeßten.

ttttb ©etttttttgsfäfjigReit ber BdjufRittber.
Sm Snftitut für experimentelle ißäbagogif beB Seipgiger SeßrerbereinB

tourben llnterfucßungen artgëfteUt, toeteße bie SIbßängigfeit ber Seiftungen ber
®mber bon ißrer Btutbeßßaffenßeit ftar ertoeifen. ©ie Sanbfinber ßaben
einen 8—10% ßößeren Btutfarbftoffgeßatt atB bie ©tabtfinber. Sn ben
meiften Staffen tourbe ein überauB ßoßer ißrogentfaß bon ßoeßgrabig btut=
armen tinbern gefunben. ©ie llrfacße ber Blutarmut ift ßauptfäcßticß in ben
fogiaten Berßättniffen ber Eltern gu fueßen, bie eB auch bebingen, baß bie
©cßuter ber ßößern Bürgerfcßuten einen nicht unbeträcßtticßen Borfprung
hinfichttich ber förpertießen Enttoiiftung auftoeifen. BefonberB groß ift ber
ißrogentfaß ber Blutarmen unter ben „©ißenbteiBern". Btutbefcßaffenßeit
unb SeiftungBfäßigfeit finb naeß. ben bortiegenben llnterfucßungen bon ein=
anber abßängig. Seboch nicht Blutarmut unb Begabung, ©erabe bie begab*
teften Einher finb oft bie btutärmften in ber ttaffe; ber Eßraeig fpornt fie
an, alte Gräfte eingufeßen, baB Befte gu teiften; fie tun eB aber auf Soften
ißrer ©efunbßeit. Sm altgemeinen toeifen Einher mit ßoßerem ©ehalt an
Btutfarbftoff beffere Seiftungen auf, atB bie mit geringem, ©ie SeiftungB*
fähigfeit ber Blutarmen äußert fieß bor altem in größerer Ermübbarfcit.
Sßre höcßftteifhmg liegt im Beginn ber Slrbeit unb bie Seiftung finît bann
bon Bîiitute gu Sftinute, toäßrenb bie SeiftungBfäßigfeit bei ©efunben eine
bon Sfnfang an fteigenbe Seiftung erfennen läßt, ©iefe ErmübungBantage
gibt bielfach ben ©runb für anßaltenbe nerböfe guftänbe ab.

gruä^twttg ttnti ^oübgefuttbljeif.
©er llmftanb, baß bie Bötfer 9?orbeuropaB gegenüber benen beB ©übenB

ftch burdf größere törpertänge auBgeicßnen, ift, toie Sicßtenfetbt in feiner ©e=
feßießte ber Ernäßrung auBfüßrt, bem größeren gteifeßgenuß ber erfteren
gugufißreiben unb in ber gunaßme beB BerbraucßB ber animatifeßen Sfaßrung
ber Statiener liegt ber ©runb für bie Berminberung ber Untermäßigen
unter ben Befruten. Überall ruft beffere Ernäßrung bermeßrteB SBacßBtum
ßerbor. Se Leiter ein Botf bon ber ^ftangennaßrung abrüeft, je länger
unb. feßtoerer toerben bie Btänner beB BotfeB, toaB bei unferen Baturbölfern
naeßgutoeifen ift. Bei ben Arbeitern ift bie ®ranfßeitBtoaßrfcßeinticßfeit um
fo größer, je toeniger tierifcßeB Eitoeiß berfügbar ift: mit ber Stbnaßme ber

— 31 —

bleiben und in ihren Leistungen zu wünschen übrig lassen. Dr. Brandau hat
im vorigen Jahre in Mülhausen i. Eis. in zwei Volksschulklassen an einer
Anzahl mit kalten Füßen behafteter Schüler Beobachtungen über den Einfluß
des Leidens auf die geistige Betätigung und das körperliche Befinden der
Schüler^ angestellt. Viele der Schüler klagten über eingenommenen Kopf,
häufige Kopfschmerzen, Schwerbefinnlichkeit und Unlust zum Lernen. Auch
war das Unterscheidungsvermögen für Tasteindrücke herabgesetzt. Die Ur-
sache der kalten Füße wird in den meisten Fällen durch übermaßiges Schwi-
tzen derselben hervorgerufen. Zur Beseitigung dieses Leidens ist am besten
dlc Einreibung der Füße mit einem Gemisch von wässeriger Formalinlösung
und Alkohol zu gleichen Teilen. Nach den angestellten Untersuchungen wird
durch Beseitigung des übermäßigen Schwitzens und der kalten Füße'das kör-
perüche Befinden sowie die geistige Leistungsfähigkeit der Schüler gehoben.
Eine rationelle Behandlung der Füße der Schüler ist also durchaus zu em-
pfehlen.

Mntbeschassenheit and Leistungsfähigkeit der Schulkinder.
Im Institut für experimented Pädagogik des Leipziger Lehrervereins

wurden Untersuchungen angestellt, welche die Abhängigkeit der Leistungen der
Kinder von ihrer Blutbeschaffenheit klar erweisen. Die Landkinder haben
einen 8—10A höheren Blutfarbstoffgehalt als die Stadtkinder. In den
meisten Klassen wurde ein überaus hoher Prozentsatz von hochgradig blut-
armen Kindern gefunden. Die Ursache der Blutarmut ist hauptsächlich'in den
sozialen Verhältnissen der Eltern zu suchen, die es auch bedingen, daß die
Schuler der höhern Bürgerschulen einen nicht unbeträchtlichen Vorsprung
hinsichtlich der körperlichen Entwicklung aufweisen. Besonders groß ist der
Prozentsatz der Blutarmen unter den „Sitzenbleibern". Blutbeschaffenheit
und Leistungsfähigkeit sind nach den vorliegenden Untersuchungen von ein-
ander abhängig. Jedoch nicht Blutarmut und Begabung. Gerade die begab-
testen Kinder sind oft die blutärmsten in der Klasse! der Ehraeiz spornt sie
an, alle Kräfte einzusetzen, das Beste zu leisten! sie tun es aber auf Kosten
ihrer Gesundheit. Im allgemeinen weisen Kinder mit höherem Gehalt an
Blutfarbstoff bessere Leistungen auf, als die mit geringem. Die Leistungs-
fähigkeit der Blutarmen äußert sich vor allem in größerer Ermüdbarkeit.
Ihre Höchstleistung liegt im Beginn der Arbeit und die Leistung sinkt dann
von Minute zu Minute, während die Leistungsfähigkeit bei Gesunden eine
von Anfang an steigende Leistung erkennen läßt. Diese Ermüdungsanlage
gibt vielfach den Grund für anhaltende nervöse Zustände ab.

Srnähruttg und HMsgeftmdheU.
Der Umstand, daß die Völker Nordeuropas gegenüber denen des Südens

sich durch größere Körperlänge auszeichnen, ist, wie Lichtenfeldt in seiner Ge-
schichte der Ernährung ausführt, dem größeren Fleischgenuß der ersteren
zuzuschreiben und in der Zunahme des Verbrauchs der animalischen Nahrung
der Italiener liegt der Grund für die Verminderung der Untermäßigen
unter den Rekruten. Überall ruft bessere Ernährung vermehrtes Wachstum
hervor. Je weiter ein Volk von der Pflanzennahrung abrückt, je länger
und schwerer werden die Männer des Volkes, was bei unseren Naturvölkern
nachzuweisen ist. Bei den Arbeitern ist die Krankheitswahrscheinlichkeit um
so größer, je weniger tierisches Eiweiß verfügbar ist: mit der Abnahme der
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33ertoettbung toon animalifdEjem (Sitoetjf iu bei* 9M)tung ift bie ©terblidjïeit
iit ben SSetufen crl)öl)t. ®ie burd) erl)ül)te gleifc^na^rung berbefferte @tnäl)=

rung geitigt nod) anbete folgen al§ erï)ôl)te Sefienêbauet für ben 2)?cnfd)cn;
bie,Neugeborenen getanen fid) burd) gröffere Sange unb erl)öl)te§ ^otfierge»
toid)t auë. ®ie Seiftungêfâîjigïeit ber förperlid) Strbeitenben ift mit 3"=
nat)mebeë@itneif5t)erbraud)S au§ tierifdjer 9M)tung erl)bï)t. 3"r gö^erung
ber Kenntnis ber Qsrnäljrung betlangt Sidjtenfelbt ein I)inreid)enb anêgeftat»
teteê Snftitut, baê auêfd)Iief)Iid) bagu beftiirnnt ift, ber ©rnätjrnng be§ SJtem

fdjen gu bienen. Sin eintfeitlicf) geleiteter ©telle foil bie @rgeugungê=, £>an=

bel§=, 5ßrei§=, SoI)n= unb 23erbraud)§ftatiftiï üerfolgt toerben. Sind) bebarf
eB einer internationalen ©rfaffung bet Otunblage ber @rnäl)tung. Scur fo

toerben toit eine S3eftätigung gu ber toal)rfd)einlid) gemad)ten Xatfadje erlan=

gen, baff nur bie SSöKer burd) Sluêbaner unb (Snergie ©rojje§ Iciftcten, bie

and) qnalitatio grojfe ©itoeiffoerbraudjet toaren.

® i e © cp to e i g. SBon ®r. Dltax SB e t i ft e i n. fsn ber beîannten ©antnt»

lung „Stu§ Statur unb ©eifteëtoelt" (SSerïag bon 58. ©. ®eubner in Seipgig, 5ßrei§ MI.
1.25), pat ®r. ß. SB. eine gufammenfaffenbe ®arfteHung unfereê SanbeS unb SMfeS,

unferer ftaatlid^en u. toiffenfcpaftlicpen SSerpältniffe perauëgegeben, bie fiel), in gutem
®eutfcp gefeprieben, angenehm lieft unb, toie ber SRerfaffer fagt, au§ bem „5ZBefentIidpen
baë Süefentlidpftc" träftig perauêpebt. ®a§ 114 ©eiten ftarte 58üdplein ift in fol»

genbe Kapitel eingeteilt : ®a§ Sanb, ®a§ SSoII, ©efepiepte, ©taatëberfaffung, SBirt»

fdpaftlidpe 5Rerpältniffe, Materielle Kultur, ©eiftige Kultur, ©otoeit toit bergleidpen
tonnten, finb bie neueften Säten benüpt.

Säten ber Siebe, «Romaniifdp=mpftifdpe§ Srauerfpiel in fünf Slufgügen
bon Wilhelm ß cp f e n b e i n. 58erlag bon §uber u. So. in grauenfelb. 5ßrei§

brofdp. gr. 1.60. — ©ine Sragöbie ber Menfcpenliebe ift biefeê neue SBert ßdpfen»
beinê, bie Sragöbie eineê ©rlôferê, ber al§ lepte Konfequeng be§ erfotglofen Kampfes
gegen ben ©lauben an alte ©aijungen ber «Religion ba§ Opfer be§ eigenen Sebenê

gtebt unb fo bie unter bem godp lebenêfeinblicper Mäcpte feufgenben 5RoII§geuoffen
befreit. ®er Kampf gegen bie Menfcpenopfer enbet trdgifcp: ber £>elb gibt fein Seben

bin; aber bie fgbee, für bie er tämpfte, ift fiegreiep unb fûprt gum tulturellen gort»
fepritt. ®ie§ ift ber ©runbgebante ber Sragöbie; ob er fo fieptbar gemadft tourbe,
bafe er bie Sufcpauer ergreift, mufg bie Sluffüprung iepren.

Ser Kleingarten. 5Son $op. © dp n e i b e r, §auptfd)riftleiter be§

„SeprmeifterS im ©arten» uttb Kleintierpof", Seipgig. Mit 69 SIBbilbungen. („Sluê
Statur unb ©eifteêtoelt." ©ammlung toiffenfdpaftlicp=gemeinberftänblicper ®arftel=
lungen au§ allen ©ebieten beê SBiffenë. 498. «Bänbcpen.) SRerlag bon 58. @. Seubner
in Seipgig unb SSerlin. 8. 1915. ®ep. Mt. 1, in Seinto. geb. Mt. 1.25.

fRefcaltion: Sr. Slb. 58ögtlin, in güriep 7, Slfplftr. 70. (SSeiträge nur an biefe Slbreffe!)
llnberlangt eingefanbten «Beiträgen mufe baë SÄMporto beigelegt toerben.

Srucf unb ©ppebitton bon Müller, SEBerber & So., ©epipfe 33, güriip 1.

?|nfertion§preife
für fdjtoeig. Singeigen: Vi ©eite gr. 72.—, V. ©. gr. 88.—, Vi ©. gr. B4.—,

V. ©. gr. 18,—, V. @. gr. 9, V» ©. gr. 4.B0.

für Singeigen auSlänb. llrfprungë: Vi ©eite MI. 72.—, Vi ©. MI. 36.—, Vi ©.
MI. 24.—, Vi ©. MI. 18j—, V, ©. MI. 9, V« ©. MI. 4.60.

alleinige angeigenannapme: annoncen«®5pebition 9t u bu If Moffe,
8 ü t i dp, 58 a fei, Sarau, S3ern, S3iel, Spur, ®laruS, ©dpaffpaufen, ©eletpurn,
©t. ©allen, 58erlin, SBteêlau, Sreêben, Süffelborf, granlfurt a. M., Çamburg,
Köln a. «Rp„ Seipgig, Magbeburg, Mannpeim, Mündpen, «Dürnberg, SSrag, @tra|«
bürg i. @., Stuttgart, SBien.
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Verwendung von animalischem Eiweiß in der Nahrung ist die Sterblichkeit
in den Berufen erhöht. Die durch erhöhte Fleischnahrung verbesserte Ernäh-
rung zeitigt noch andere Folgen als erhöhte Lebensdauer für den Menschen;
die Iteugeborenen zeichnen sich durch größere Länge und erhöhtes Körperge-
wicht aus. Die Leistungsfähigkeit der körperlich Arbeitenden ist mit Zu-
nähme des Eiwcißverbrauchs aus tierischer Nahrung erhöht. Zur Förderung
der Kenntnis der Ernährung verlangt Lichtenfeldt ein hinreichend ausgestat-
tetes Institut, das ausschließlich dazu bestimmt ist, der Ernährung des Men-
scheu zu dienen. An einheitlich geleiteter Stelle soll die Erzeugungs-, Han-
dels-, Preis-, Lohn- und Verbrauchsstatistik verfolgt werden. Auch bedarf
es einer internationalen Erfassung der Grundlage der Ernährung. Nur so

werden wir eine Bestätigung zu der wahrscheinlich gemachten Tatsache erlan-

gen, daß nur die Völker durch Ausdauer und Energie Großes leisteten, die

auch qualitativ große Eiweißverbraucher waren.

Bücherschau.
Die Schweiz. Von Dr. O s k a r W e t t st e i n. In der bekannten Samm-

lung „Aus Natur und Geisteswelt" (Verlag von B. G. Teubner in Leipzig, Preis Mk,
1.26), hat Dr. O. W. eine zusammenfassende Darstellung unseres Landes und Volkes,

unserer staatlichen u. wissenschaftlichen Verhältnisse herausgegeben, die sich, in gutem
Deutsch geschrieben, angenehm liest und, wie der Vertaner sagt, aus dem „Wesentlichen
das Wesentlichste" kräftig heraushebt. Das 114 Seiten starke Büchlein ist in fol-
gende Kapitel eingeteiltb Das Land, Das Volk, Geschichte, Staatsverfassung, Wirt-
schaftliche Verhältnisse, Materielle Kultur, Geistige Kultur. Soweit wir vergleichen
konnten, sind die neuesten Daten benützt.

Taten der Liebe, Romantisch-mystisches Trauerspiel in fünf Aufzügen
von Wilhelm Ochs e n b ein. Verlag von Huber u. Co. in Frauenfeld. Preis
drosch. Fr. 1.60. — Eine Tragödie der Menschenliebe ist dieses neue Werk Ochsen-
beins, die Tragödie eines Erlösers, der als letzte Konsequenz des erfolglosen Kampfes
gegen den Glauben an alte Satzungen der Religion das Opfer des eigenen Lebens

zwbt und so die unter dem Joch lebensfeindlicher Mächte seufzenden Volksgenossen
befreit. Der Kampf gegen die Menschenopfer endet tragisch: der Held gibt sein Leben

hin; aber die Idee, für die er kämpfte, ist siegreich und führt zum kulturellen Fort-
schritt. Dies ist der Grundgedanke der Tragödie; ob er so sichtbar gemacht wurde,
daß er die Zuschauer ergreift, muß die Aufführung.lehren.

Der Kleingarten. Von Joh. Schneider, Hauptschriftleiter des

„Lehrmeisters im Garten- und Kleintierhof", Leipzig. Mit 69 Abbildungen. („Aus
Natur und Geifteswelt." Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstel-
lungen aus allen Gebieten des Wissens. 498. Bändchen.) Verlag von B. G. Teubner
in Leipzig und Berlin. 8. 1915. Geh. Mk. 1, in Leinw. geb. Mk. 1.26.

Redaktion: Dr. Ad. Vögtlin, in Zürich 7. Asylstr. 70. (Beiträge nur an diese Adressel)
Unverlangt eingesandten Beiträgen muß das Rückporto beigelegt werden.

Druck und Expedition von Müller, Werder à Co., Schipfe 33, Zürich 1.

Jnsertionspreise
für schweiz. Anzeigen: V-, Seite Fr. 72.—, V. S. Fr. SS.—, V, S. Fr. 24.—,

V. S. Fr. 18^-. V. S. Fr. S, V» S. Fr. 4.50.

für Anzeigen ausländ. Ursprungs: V» Seite MI. 72.—, V» S. Mk. 36.—, V, S.
Mk. 24.—, V. S. Mk. 18^-. V. S. Mk. 9, V» S. Mk. 4.50.

Alleinige Anzeigenannahme: Annoncen-Expedition Rudolf Masse,
Zürich, Basel, Aarau, Bern, Viel, Chur, GlaruS, Schaffhausen, Solothurn,
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